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70 Schweizer-Sidler 

Vergleichende grammatik der griechischen und lateinischen spräche 
von Leo Meyer. Erster band. Berlin, Weidmannsche buchhand- 
lang. 1861. 449ss. 

Mehr and mehr ist die sprachen vergleichung, von wel- 
cher hier zunächst nur für die meist indogermanisch genann- 
ten sprachen die rede ist, erstarkt, d. h. diese methode der Sprach- 
forschung bewegt sich mehr und mehr auf dem festen gründe 
zeitlich entwickelter und als solcher erkannter gesetze; sie ist 
demnach außerordentlich wichtig geworden für die erkenntnifs 
der historischen entfaltung eines ursprünglich eine einheit bilden- 
den, mit reichen kräften ausgestatteten völkercomplexes. Diese 
Wichtigkeit führen wir jetzt nicht wieder in einzelzügen aus, und 
machen hier nur darauf aufmerksam, dafs in folge solcher for- 
schungen natürlich auch die einzelnen hieher gehörenden spra- 
chen uns in ganz anderer klarheit vorliegen, als so lange sie als 
weiten für sich betrachtet worden, dafs jetzt erst uns vergönnt 
ist sie in frühern lebensepochen zu beobachten und so ihr inner- 
stes wesen zu würdigen. Wir können Bopps Verdienste, der 
denn doch diese weise der forschung zuerst recht ins leben rief, 
nicht hoch genug anschlagen; aber auch vieler anderen leistun- 
gen verdienen unsre vollste anerkennung, wie die von Pott, 
Benfey, Kuhn, Schleicher u. a. Und wie sehr diese Stu- 
dien durch die arbeiten von J. Grimm, Dietz, Miklosich 
u. a. gefördert worden , ist doch wohl jedem Sprachforscher be- 
kannt. Es ist ein gutes zeichen für die bedeutung der neuen 
Wissenschaft, dafs nicht nur ihrer pflege gewidmete Zeitschrif- 
ten, wie die von Kuhn und Benfey, ihren erfreulichen fort- 
gang nehmen, sondern auch schon ein handbuch der gram- 
matik der indogermanischen sprachen von dem wohl 
bewanderten und in der anordnung des reichen Stoffes so aus- 
gezeichnet geschickten Schleicher in naher aussieht steht, dafs 
wir von dem hervorragenden Benfey eine geschichte der deut- 
schen Sprachwissenschaft erwarten dürfen, in welche er ge- 
wifs auch seine eigenen funde verflechten wird, deren zusam- 
menhangende und vollendete darstellung sicherlich nicht nur vom 
referenten längst ersehnt wurde. Schon sind auch manche ar- 
beiten erschienen, welche einzelne sprachen oder sprachenge- 
schlechter unter diesem gesiebtspunkte behandeln: wir nennen 
nur diejenigen von Aufrecht und Kirchhoff über das um- 
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brische, von Corssen über das volskische, von demselben 
über einen wesentlichen theil der altitalischen sprachen, von Re- 
gni;;r, Curtius, Christ über hauptpartieen des griechi- 
schen, von Rumpelt über das deutsche. Leo Meier, des- 
sen eifer und gediegenheit wohl bewährt sind, will uns nun eine 
vollständige vergleichende grammatik des griechischen und latei- 
nischen bieten, deren erster theil, die lautlehre und die anfange 
der lehre von der Wortgestaltung umfassend, uns vorliegt. Der verf. 
setzt die engste Verwandtschaft zwischen dem lateinischen und 
griechischen voraus, ist aber natürlich weit entfernt von dem 
irrthume, als ob das griechische die mutter des lateinischen wäre. 
Sein nächstes streben geht überall darauf aus, die gräcoitalischen 
formen aufzuweiseu und von diesem gründe aus dann die Schö- 
pfungen des griechischen und lateinischen als gesonderter spra- 
chen zu bestimmen. Es scheint, dafs er die neulich aufgestellte 
behauptung, dafs das keltische zum lateinischen in nicht minder 
naher, ja in näherer beziehung stehe als das griechische abweise ; 
er wird aber bei der behandlung der flexion nicht umhin kön- 
nen, näher darauf einzugehen. Schon in diesem theile aber hät- 
ten wir eine umfassendere herbeiziehung der nichtlateinischen 
dialecte des alten Italiens gewünscht und eine allseitigere be- 
rücksichtigung der für die geschichte der lateinischen spräche so 
aufserordentlich wichtigen forschungen Ritschis und seiner 
schule. Ein anhang dürfte diese lücke passend ausfüllen und 
dem trefflichen werke noch einen schmuck hinzufügen. Weniger 
leicht läfst sich eine kurze darstellung des alphabets nachbrin- 
gen, an welche sich phonetische Untersuchungen anknüpfen müfs- 
ten, die allerdings in unserm buche nicht ganz fehlen. Seien 
wir aber recht wohl zufrieden mit dem gebotenen reichthume, 
der selbst nur uns zu weiteren forderungen verleitet. Ueber das 
vorliegende haben wir eher einfach zu referieren, als dafs wir man- 
che einzelheiten herauszuheben hätten, über die unsre ansieht 
abweicht. 

Der verf. .gibt uns in der einleitung eine kurze geschichte 
der vergleichenden Sprachforschung, bestimmt ihr eigentliches wesen 
und zählt die glieder auf, welche die indogermanische oder 
sanskritische oder arische oder indoeuropäische oder 
mittelländische sprachkette bilden, wobei uns die Zeichnung 
oder Charakteristik des ganzen und der einzelnen zweige man- 
gelt. Auf s. 6 hätte die vedasprache schärfer als eine vor- 
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stufe des sanskrits hervorgehoben werden sollen. Weber, Ben 
fey und Regnier haben den freien character des vedaidioms 
trefflich ans licht gestellt. Aach über das präkrit sind wir 
doch mehr im klaren, als das nach den bemerkangen Meiers zu 
sein scheint. Wurden die Verdienste einzelner um die erforschung 
des altpersischen erwShnt, so durften auch Lassen, Wester- 
gaard, Bawlinson, Renfey, Oppert, Spiegel, Holtz- 
mann nicht vergessen werden. Der verf. deutet wohl an, dafs 
die rechte bezeichnung der spräche des östl. Persiens baktrisch 
sei; aber diese andeutung ist für unkundige zu unbestimmt und 
läfst sie das richtige nicht erkennen. Auf die Streitfrage, in wel- 
cher folge sich die einzelnen äste und zweige von ihrem stamme 
trennen, lassen wir uns nicht ein und bemerken nur noch ein- 
mal, dafs die behauptung, das keltische sei zugleich mit dem 
griechischen und lateinischen und als eine einheit mit ihnen aus- 
geschieden, nicht alles grundes zu ermangeln scheint. — Die dar- 
Stellung der laute beginnt mit derjenigen der consonanten, 
geht dann auf die vokale über und bespricht wieder die conso- 
nanten und vokale in Verbindung mit einander und zu- 
letzt den gegenseitigen einflufs von consonanten und 
vokalen auf einander. Wir zweifeln nicht, dafs der reichthum 
der beispiele, deren Zusammenstellung uns nicht selten die schönsten 
aufschlüsse gibt, auch den philologen echten Schrotes anziehen 
werden. Sind einem solchen manche Zusammenstellungen noch 
undeutlich, so klaren sie sich oft im verlaufe auf, wie denn die 
weitere behandlung auch einzelne berichtigungen aufweist. Ein 
register wird seiner zeit die übersieht noch erleichtern, nur nicht 
die volle einsieht gewähren. — Das lateinische qu scheint M. 
s. 29 ff. als einen sehr alten, fast ursprünglichen laut zu betrach- 
ten und das skr. c damit in Verbindung zu bringen. Wir be- 
greifen nur, dafs sich neben den mutä, besonders den gutturalen 
und den labialen, oft die beiden halbvokale entwickeln und dafs 
hier eine einheit entstehen kann, c u. s. f. sind uns viel mehr 
durch einflufs eines j als eines v entstanden. Uebrigens bot das 
lat q zu weitern erörterungen veranlassung. Dafs nun k, g ne- 
ben v oft schwand, dafs sich aus den gruppen kv, gv oft lip- 
penbuchstaben entwickelten, ist sehr einleuchtend und erklärt 
uns manch einzelnes wort. In conivere ist auch im relativen 
anlaute nach co eine gutturalis geschwunden. Neben sepes 
gleich dem griech. at/xos scheint die form mit c bewahrt in 
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saeculum, wie scaena neben axtjvij besteht: saeculum bezeich- 
net zunächst den „kreis", zugleich „lebender wesen". Scharf- 
sinnig ist die dentung von discipulns aus disciculus, da sich 
kein suffix -pulus, wohl aber -culns zeige. Unter den Wör- 
tern mit anlautendem t und mehrmals in diesem buche wird 
testis „zeuge" mit TsxpriQiov zusammengestellt und auf Wurzel 
tak, taksh „bereiten" zurückgeführt. Das ist formell möglich, 
aber noch nicht sicher. Erwägen wir arbiter und superstes, 
so ist ein Zusammenhang von testis mit stare mindestens 
ebenso wahrscheinlich. Zu stilla (s. 31) ist die gruudform sti- 
ria. Recht hübsch ist die Zusammenstellung der beispiele, in 
denen sich im griechischen ß, im lateinischen etwa v statt des g, 
gv findet. Es einigen sich so ßa8i£iu>, vadere mit gä, ßäX- 
hsiv, volare mit skr. gal und gar in garut „flügel", ßiä&tv 
mit skr. jyä „überwältigen", vincere mit skr.ji u. s. w. Mit 
yaoriJQ, ind. jathara stellt der verf. nicht nur latventer, auch 
vas (sammt goth. kas) und vesica zusammen, die er alle 
von einer wurzel gas ausgehen läfst. Allerdings sind andere 
deutungen nicht sicherer, wie diejenige aus ghas „essen" oder 
jan „gebären" (Benfey, Orient und occident s. 241). Auch das 
erscheinen des £ für skr. j scheint uns wohl begründet. Von 
einem ö an der stelle der tüten gutturalen media sind die bei- 
spiele nicht gerade häufig, aber sicher; und abgeworfen ist g, j ge- 
wifs in ogog „berg" und in uterus. Zum beweise, dafs dh, d 
zu 1 geworden, wird unter andern auch salvus neben skr. sä- 
dhu aufgeführt; warum sollte nicht salvus mit griech. SXog und 
sollus an skr. s ar vas gehalten werden dürfen? 

Unbestreitbar und nicht selten ist eine herabsinkung der alten 
tenuis zur media, natürlich besonders wenn andere laute einwir- 
ken, wie m, n u. s. f., aber auch ohne dieses. Zwischen vokalen 
zeigt sich ein g statt c auch in naugae gleich nugae, wie das 
Ritschi vortrefflich ausgeführt hat. Geben wir diese erschei- 
nung zu, — und sie läfst sich nicht läugnen — dann erklären 
sich uns eine anzahl von griechischen und lateinischen verben 
vortrefflich als einstige causativa, wie das Benfey vielleicht zu- 
erst entdeckt und begründet. Dafs dann ein b auch noch weiter 
in v übergehen kann, läfst sich ebenso wenig läugnen. Das lat 
mendum neben griech. dftaQtäveiv verstehen wir noch nicht 
völlig. S. 371 ist eine wurzel smart dafür aufgestellt; aber 
die deutung Benarys aus einem a(iaqros immemor hat 
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viel für sich. Ueber den character des lat f gegenüber den as- 
piraten wäre eine bemerkung wohl am platze gewesen. Ueber 
das latein. h und sein schwinden, über das schwinden selbst des 
griech. % und skr. h läfst sich manches sagen, manche schein- 
bar allein stehende form sich daraus erklären. Wenn umor, 
umidus, uvidus mit griech. gv/uo; zusammenhängen, dann ist 
hier ein h spurlos abgefallen, wie wohl sicher in erus, erilis; 
denn echte Überlieferung ist umor. Vielleicht aber stellen sich 
die lat. Wörter zu uksh „benetzen". Neben praebere steht 
auch ein probere statt prohibere. Trefflich ist fortis neben 
ögctavs, fors neben skr. dhrti, forma neben dhariman ge- 
stellt; fraglicher steht &äXkuv neben indischem dhärati, und 
femina neben &ijXvg, skr. dhenu, wrz. dhä obgleich auch fe- 
tus und fenus sich in dieser weise deuten liefsen. Auch Meyer 
nimmt etwaiges nebeneinander von tenuis und aspirate an, und 
wir wüfsten nicht, wie sich pati von na&üv, latere von Xa&siv 
trennen liefsen, aber putare läfst sich nicht mit nv&ia&ai ver- 
gleichen, da ja seine ursprüngliche bedeutung „reinigen, be- 
reinigen, rechnen" ist. Oder nimmt etwa der verf., was wir für 
ebenso unrichtig hielten, zweierlei putare an? Dafs umgekehrt 
die aspirata oft nacherzeugt ist, ist nicht minder ausgemacht 
und mag oft, wie Benfey verschiedentlich darauf aufmerksam 
machte, von einem suffixalen oder lautlich entwickelten v her- 
rühren. 

Die Zischlaute bieten äufserst interessante erscheinungen 
dar, um deren genauere prüfung sich besonders A. Kuhn ver- 
dient gemacht hat. Nicht alle der von L. Meyer aufgeführten 
Zusammenstellungen sind aber gleich sicher. Das griech. vfivog 
leiten wir lieber mit Aufrecht u. a. von vcpaivsiv ab, als dafs 
wir es mit dem vedischen sumnä zusammenstellen. Scharfsin- 
nig und nicht unwahrscheinlich hält der verf. griech. ivioi an 
samya, ha- in haXiyxiog an sama. Ob e* dasselbe mit lat. 
si, osk. svai, ist uns nicht ausgemacht, und noch weniger, dafs 
lat. aestumare mitieqös, skr. ishiras, in naher Verwandtschaft 
stehe. Vergleichen wir finitumus, aeditumus, autumare, 
so ist es nicht ungereimt, was Peter einmal äufserte, an aes 
zu denken. Aufserordentlich wichtig ist der gedanke, dafs eine 
menge griechischer verba im auslaute ihres Stammes ein s ein- 
gebüfst, das dann unter günstigen umständen in der conjugatipn 
wieder erscheine, in uxovw, xaieiv (für xupojut), navuv u. s. f., 
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was der rerf. wohl in der darstellung der abgeleiteten verba wei- 
ter ausführen wird. Uebergang von a in r wird auch im lat 
ornare angenommen, während dieses Curtius auf wrz. var, 
skr. varna „färbe* zurückführt Die frage kann nicht vollständig 
entschieden werden; in beiden fällen ist o aus va, ao entstan- 
den, und, wie uns sicher überliefert ist, ö von natur lang. Die 
annähme, dafs agri dem altgriech. äygoio gleich, also für 
agrosjo stehe, ist doch sehr bedenklich, da die übrigen itali- 
schen dialecte , die geschichte der lateinischen spräche , formen, 
wie familias, pernicies, dies u. s. f. derselben entgegentre- 
ten. Ueberhanpt sind wir heute noch nicht völlig überzeugt von 
dem schwinden eines s im lateinischen inlaute. Sicher ist, dafs im 
griechischen Ssv, wie so häufig, das v an der stelle des s 
erscheint, nicht dasselbe vertritt; aber -&et> steht näher dem 
skr. -dhas in a-dhas als dem lat. -tas, skr. -tas. — Nicht 
minder umgestaltend auf die spräche als die Zischlaute wirkten 
die nasale und liquidae. Im griechischen finden wir unläugbar 
hier zuweilen vokal Vorschlag, doch modificiert M. selbst in der 
folge mehrere seiner hier gemachten aufstellungen , und nimmt 
präpositionale oder reduplicierende zusätze an. Mit recht scheint 
uns Benfey in dvijQ ein wurzelhaftes « zu statuieren, das frei- 
lich die übrigen verwandten verloren haben; denn in dv^q scheint 
doch dasselbe an zu leben, wie in animus, animal u. s. f. 
Oft findet sich der nasal auch vor consonanten übereinstimmend 
im griechischen und lateinischen, und unter solchen beispielen 
zählt der verf. hier griechisches öaftßelv neben contemplari 
auf, während er templum selbst s. 386 mit tonog zusammen- 
stellt. Wir dürfen aber contemplari sicher nach italischer 
anschauung nicht von templum, dem beobachtungsorte der 
augurn, trennen. Nicht ganz durchschlagend ist die bemerkung, 
dafs, wenn in einer der beiden sprachen nasal mit muta ver- 
bunden ist, in der andern nicht, dann jene form stets die ältere 
gräcoitalische sein möchte, so in ensis neben dem anders abge- 
leiteten aoQ, in fundus neben nv&priv, skr. budhna u. s. f. 
Vielbezeugt ist der Übergang von n in 1, und dadurch erklärt 
sich wohl lat. melior neben cifiüvmv für uixeviwv. Namentlich 
aber gewinnt diese beobachtung an bedeutung in der Wortbil- 
dung. Aus n erklärt M. auch das r in germen und Carmen, 
von denen denn doch letzteres sicher statt casmen steht und 
viel einfacher mit skr. casman „preislied" zusammengestellt 
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wird. Die Verdrängung des n zwischen zwei vokalen löst uns 
die Schwierigkeiten in der declination nicht nur von fiei^mv u.s.f., 
auch von y/ijicä u. a. Für diese letzteren vielbesprochenen Wör- 
ter machen wir besonders aufmerksam auf die treffliche ausein- 
andersetzung Benfeys im zweiten hefte seiner gediegenen Zeit- 
schrift „ Orient und occident ". Zum griech. dpolyös hält der 
verf. scharfsinnig nord. myrkva „dunkel". Nicht nur in n konnte 
m sich verkurzen, es konnte auch ganz schwinden, so im griech. 
infinitiv thai für levcu, iptvai u. s. f. Bekannt genug ist der 
Wechsel von r und 1, bekannt und sehr natürlich der vokalvor- 
schlag vor denselben. Unter den beispielen eines griech. -lat r 
ist auch (pqä^uv : interpretari aufgeführt. Ganz ebenso stellt 
Wackernagel unter deutsches fruat <pQti£m und interpretari. 
Wir sehen nicht den mindesten grund ein, warum interpres 
von der Wurzel, die in nqäaaca u. s. f. steckt, getrennt werden 
soll. Als belege für den ausfall eines r oder 1 führt der verf. 
mehrere auf; einleuchtende in doxevew neben öeQxeo&ai, in yiy- 
yog neben bhräj. Weniger bestimmt gilt die annähme für spes 
und vis, gewifs wäre sie für lat. fungi neben frui. Besonders 
grofsen einflufs auf die erscheinung der formen zumal im grie- 
chischen übt die Veränderung und das wegfallen von j und v. Das 
ist ein feld, auf welchem die Wichtigkeit der Sprachvergleichung vor 
allem einleuchtend ist, und der verf. ermangelt nicht reiche Zeug- 
nisse für die einzelnen bezüglichen Vorgänge aufzuführen. Er mag 
recht haben, wenn er auch faber (fabro)aus favro, labroaus 
lavro, palpebra aus palpevra und überhaupt suffixales b 
als häufig aus v entstanden bezeichnet. Als beispiele des Über- 
ganges von v in m, der im griechischen sehr häufig eintritt, ist 
vor jahren tjuitga angegeben, welches wir u. a. aus vasmarä 
für vasvara aus derselben wurzel gedeutet. Das umschlagen 
von v in r läfst sich auch im deutschen nachweisen, und es ist 
nicht gegen die Wahrscheinlichkeit, dafs r nun weiter mit 1 
tauschte, wie es schon Bopp für das lat. -lent, lento neben 
vant annahm. Der zweite halbvokal j kann nicht nur aus dem 
weichen kehllaute, auch aus d hervorgehen und dann seinerseits 
mit g tauschen, so in yaptlv neben Säpaq. Im griechischen fin- 
det sich an der stelle von j häufig ein sp. asper, oder es schwindet 
völlig, wie etwa im lateinischen, sicher in avena, amita, viel- 
leicht in emere, wahrscheinlich in formen, wie metuere, in 
legam für legejam u. s. f. Für das lateinische j hätte aufser 
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Corssen auch das programm von Schmitz berücksichtigt werden 
sollen. 

Mit s. 95 beginnt der abschnitt von den vokalen, den wir 
theilweise schon aas der Zeitschrift Benfeys kennen. Manches 
ist hier nur vorläufig behandelt oder auch nur angedeutet, was 
seine volle erledigung erst in der darstellung der flexion finden 
kann. Eine fülle von interessanten thatsachen enthalt das capi- 
tel über die consonanten in Verbindung mit einander. 
Für die gruppen mit Zischlauten hatte Kuhn schon die wesent- 
lichsten vorarbeiten geliefert. Durch einbufse von anlautendem 
s mit oder ohne einflufs auf den folgenden cvnsonanten erklären 
sich im griechischen und lateinischen manche sonst völlig ver- 
einzelt stehende Wörter, wie populari intens, von spoliare, 
torpere neben deutschem starr, vielleicht auch tueri neben 
unserm staunen oder neben cavere für scavere, goth. -skavs. 
Umgekehrt kann auch die muta fallen und s übrig bleiben, wie 
in dissipare u. s. f. Bunt nnd doch unläugbar ist der Wechsel 
der mit s beginnenden oder schliefsenden gruppen unter einan- 
der. Von andern anlautsverbindungen heben wir noch die mit 
r und 1 hervor und machen auf den Wechsel von mr mit br 
u. ä. aufmerksam. So mag wohl ßgadvs mit mora zusammen- 
hangen und mit ßQ«jys g°t> gamaurgjan zusammengestellt 
werden. Sehr scharfsinnig ist vUrj an goth. hnaivjan, unser 
knicken, gehalten, nicht so einleuchtend aanaCopai an angels. 
ffidhm umarmung. Die auslautenden consonanten und con- 
sonantenverbindungen sind sehr wesentlich für den character der 
Sprache und werden hier dem angemessen behandelt, lieber inl. 
<j<x läfst sich oft streiten, ob es aus */ oder aus xj entstan- 
den, so in ntQiaaös, vsoaaöe u. s. f. Das lat. classis ist scharf- 
sinnig aus clat-tis gedeutet; aber es dürfte einfach dem grie- 
chischen x Aceat $ entsprechend ein lehnwort .sein, wie basis, 
bassis für ßäotg. Durch ausstofsung des c erklärt sich lat 
otium neben oxvstv und damit ist ein beispiel mehr gewonnen 
für den langen vocal vor t nach ausstofsung eines c Das lat 
mercenarius steht für mercednarius, und mercennarius 
findet sich in den besten Cicerohandschriften und wird in der 
neuen Ciceroausgabe von Baiter und Halm auch gedruckt ge- 
lesen. Unsicher ist die annähme eines ausgestofsenen t in Cle- 
mens, sehr glücklich, wie es uns scheint, mit derjenigen eines 
verlorenen 8 cpggzeQos erklärt. AvXri und avlig deutet der verf. 
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scharfsinnig ans avaXij und avaXig von wnrzel vas „wohnen". 
S. 268 wagt er es anctor für aurctor zu halten und es von 
der ^tQyop „werk" treibenden wnrzel abzuleiten. — Die neuere 
Sprachforschung hat besonders für das griechische manigfach 
Umstellung eines folgenden i, j nachgewiesen und es spricht vie- 
les dafür, dafs auch das lateinische diese erscheinong aufweise, 
so in dem suff. -tivus neben skr. -tavya, griech. ttfjog, in 
ina von regina u.a. Diese vermuthung hat Benfey im zwei- 
ten hefte seiner Zeitschrift weiter begründet Ueber den vokal- 
einschub im lateinischen wie Alcumena u. s. f. hat Ritschi 
und seine schule weiteres licht verbreitet. Das griech. ärQsxtjs 
scheint uns viel näher zu liegen an lat. torquere. — Benfey 
hat im letzten hefte seiner Zeitschrift auf die assimilation ausein- 
ander stehender consonanten aufmerksam gemacht und dieselbe 
erscheinung bespricht hier M. s. 276 f. 

Ein folgender abschnitt handelt von den vokalen in Ver- 
bindung mit einander. Dieser abschnitt ist besonders wich- 
tig für die erkenntnifs der entwicklung des griechischen, und er 
ist auch für unsre ältesten griechischen texte von nicht geringer 
kritischer bedeutung. Nur kurz ist des gegenseitigen ein- 
flusses von vocalen und consonanten auf einander 
gedacht; reich aber und äufserst instructiv ist der theil des bu- 
ches, der die erhaltenen und verlorenen griechisch -lateini- 
schen wurzeln enthält und sich dann dem verbum zuwendet 
Erst die neuere Sprachforschung gibt uns gründlichen aufschlufs 
über den eigentlichen begriff der wnrzel und deren gestaltung 
im indogermanischen. Gewifs mit bestem rechte scheidet der 
verf. noch deute- oder pronominalwurzeln von begriffs- 
oder verbalwurzeln. Ueber manches einzelne läfst sich mit M. 
streiten; aber die aufstellung der formen im ganzen ist besonnen 
und gibt eine treffliche einsieht in die hauptelemente der sprä- 
che. Cum in quieunque darf nicht mit indischem cana zu- 
sammengestellt werden, da seine ältere form quom, ca-na aber, 
ursprünglich nur verneinenden Sätzen angehörig, eine compositum 
aus ca = que ~f- na ist Cum „mit" steht doch gar zu nahe an 
skr. säkam, das aus sa „mit" und aö „gehen" zusammengesetzt 
und abgeleitet ist Die ableitungssilbe -go in origo u. s.f. ne- 
ben -do in libi-do u. s. f. und anderseits den pronominalstamm 
-gha wagen wir nicht ohne weiteres mit dem stamme ka. zu- 
sammenzuwerfen. In der einleitung zu der behandlung der ein- 
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fachsten bildung der verbalwurzel stellt sich Meyer ge- 
gen Bopp, Benfey und Steinthal nicht mit überzeugenden 
gründen auf die seite von Schleicher , indem er wurzeln mit ä 
annimmt. Die erkenntnifs der wurzeln mit auslautenden coqso- 
nanten, besonders mit p, hat vor allen Benfey gefördert. Sehr 
hübsch ist vapnlare s. 366 f. von einer wurzel abgeleitet, die 
„schreien, rufen" bedeutet, wie im griechischen nkaieiv so oft 
in dem sinne von vapulare vorkommt Mav&äveiv scheint uns 
als eine bildung von math, manth durch Kuhn vollständig ge- 
sichert Liberi „die kinder" lautete früher loebesei und die- 
ses wort möchte doch näher an lobet stehen. — Nas „krank 
sein" wäre denn doch nur eine griechische wurzel und Kuhns 
annähme, dafs vöaog aus t>6%og (von wurzel nac) entstanden, ist. 
uns sehr einleuchtend. In dem capitel über die Wurzelver- 
doppelung ist manche frage angebahnt, die wohl zum theil im 
folgenden noch ihre vollere lösung finden wird. 

Wir schliefsen unsere anzeige mit dem herzlichsten danke 
für die schöne gäbe und wünschen, dafs der verf. seine aufgäbe 
muthig und rasch zu ende führen möge. 

Zürich im aug. 1861. H. Schweizer-Sidler. 



HctQSld. 

Pott' 8 etym. forsch. I, p. 138 (l.ausg.) leitet itctQijiov und 
naquä wange als „to naq' om" von aig, ovag, ovg ab; und 
das äol. naqava, welches Ahrens de dial. aeol. p. 36 anführt, kann 
noch mehr für diese ableitung ■sprechen. Trotzdem möchte ich 
eine andre versuchen. Sollte die wange als der theil des kop- 
fes oder gesichts neben dem ohre bezeichnet sein? Das später 
gebildete naqmiig bezeichnet nach Pape die drüse hinter dem 
ohre, auch das Ohrläppchen. Und sicher wird man das natürli- 
cher finden, als wenn bei frauen oder gar bärtigen männern die 
wange als das neben dem ohre liegende benannt würde. Dafs 
aber statt der weichen, fleischigen, auch durch die färbe hervor- 
tretenden wange vielmehr die durch nichts besonders bemerkens- 
werthe gegend in der nähe des ohres den namen (nageid) ur- 
sprünglich gehabt habe und dafs erst hernach derselbe auf die 
eigentliche wange übertragen sei, sowie im latein der name mala 



